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Auslegeordnung zum Finanzdebakel
Für dieGesundheitskommission reichen 240Millionen aus derKantonskasse nicht, umdasProblemdesKSAzu lösen.

Noemi Lea Landolt

Das Kantonsspital Aarau (KSA)
braucht 240Millionen Franken
ausderKantonskasse.Ohnedas
Geld müsste das grösste Spital
imAargau seineBilanzdeponie-
ren, undeswürdeein Insolvenz-
verfahren eingeleitet. Das kann
sich der Kanton, dessen Aufga-
bees ist, dieGesundheitsversor-
gung imAargau sicherzustellen,
nicht leisten.

DerRegierungsrat ist imMo-
ment daran, eine Kreditvorlage
an den Grossen Rat zu erarbei-
ten.DieserwirdderFinanzsprit-
ze zustimmen müssen. «Der
GrosseRat kannamSchlussnur
Ja sagen,weil sonst eingröberes
Versorgungsproblem droht»,
sagt Severin Lüscher (Grüne),
PräsidentderGesundheitskom-
mission. Sein Kommissionskol-
legeClemensHochreuter (SVP)
stimmt zu: «Wir können nicht
Nein sagen. Deshalb hat auch
niemand aus der Politik gefor-
dert, das KSA zu schliessen an-
statt zu retten.»

Die Gesundheitskommis-
sion hat sich am letzten Freitag
über das Finanzhilfegesuch in-
formieren lassen. Dabei hätten
nicht alle offenenFragenzuden
UrsachenundDimensionendes

Finanzlochs restlosbeantwortet
werden können, teilt die Kom-
mission amMontagmit.

Das KSA habe beispielswei-
se informiert, dassdieTeuerung
undCorona schuldanderfinan-
ziellen Misere seien, sagt Lü-
scher. «DasFasswar aber schon
vorher voll.»DieWeichen seien
bereits mit dem Entscheid für
das teuerste von drei Neubau-
projektengestelltworden. «Na-
türlich können wir diesen Ent-
scheidnichtmehrändern», sagt
Lüscher. Das Spital werde ge-
baut. «Aber esmuss hinterfragt
werden, ob der Entscheid gut
und richtig war.»

Regierungsoll darlegen,
wasschiefgelaufen ist
SVP-Grossrat Clemens Hoch-
reuter geht weiter. Für ihn und
seine Partei ist klar: Der Regie-
rungsrat hätte gar nie «zustim-
mendKenntnis» –wieesdamals
hiess – voneinemso teurenNeu-
bau nehmen dürfen. «Es war
von Anfang an ein finanzieller
Kantengang und der Business-
plan zu optimistisch.»

Hochreuter präsidiert inner-
halb der Gesundheitskommis-
sion die dreiköpfige Subkom-
mission Beteiligungen, die sich
regelmässigüberdenGeschäfts-

verlauf unddieNeubauprojekte
derdrei kantonseigenenSpitäler
informieren lässt. Die Subkom-
mission – es ist die einzige –wur-
deangesichtsdesgrossenfinan-
ziellen Risikos für den Kanton
als Eigentümer ins Leben geru-
fen. Direkt Einfluss nehmen
könne die Subkommission
nicht, sagt Hochreuter. «Aber
alsOberaufsichtüberdenRegie-
rungsrat können wir zumindest

sicherstellen, dass er genauhin-
schaut.»

Das erwartet die Gesund-
heitskommission auch im Hin-
blick auf die Kreditvorlage. Sie
erwartet, dass nun alle noch of-
fenen Fragen «gründlich und
schonungslos» analysiert wer-
den.«InderBotschaftmussder
Regierungsrat auch darlegen,
was schiefgelaufen ist und wie
das KSA operativ, strategisch

und finanziell wieder auf Kurs
kommensoll», sagtHochreuter.

Kommissiondoppeltmit
Motionnach
UmdieserForderungNachdruck
zu verleihen, wird die Kommis-
sion an der ersten Grossratssit-
zung imneuen Jahr eineMotion
einreichen. Die Kommissions-
mitglieder verlangen, dass die
mit dem Finanzhilfegesuch an-
geforderten Steuergelder mit
«klaren undmessbaren Begleit-
massnahmen» verknüpft wer-
den.«MitGeldallein istdasPro-
blem nicht nachhaltig gelöst»,
sagtClemensHochreuter.

Auch Severin Lüscher sagt,
nur wegen der Finanzspritze
wirtschaftedasKSAnicht plötz-
lichbesser.Esgelte, einweiteres
Finanzhilfegesuchabzuwenden.
Dazu müssten alle Ebenen
durchleuchtet werden. Viel-
leicht müsse auch der Kanton
überdieBücherunddieSpitäler
stärker für Vorhalteleistungen
entschädigen, die er bestellt.

Voraussichtlich imFrühling
wird derRegierungsrat dieKre-
ditvorlage in die Anhörung
schicken. Der Grosse Rat dürf-
te dann im Sommer 2023 defi-
nitiv über die Finanzspritze ent-
scheiden.

SeverinLüscher (Grüne)
Kommissionspräsident

«DieWeichensind
bereitsmitdem
Entscheid fürdas
teuersteNeubaupro-
jekt gestelltworden.»

ClemensHochreuter
SVP-Gesundheitspolitiker

«DieRegierungmuss
darlegen,was
schiefgelaufen ist
undwiedasKSAauf
Kurskommensoll.»

Der Abfallskandal von Würenlingen
Die illegalenMüllgeschäfte desWürenlingerGemeindeschreibersmit derDeponie Bärengraben sorgten 1986 national für Schlagzeilen.

Fabian Furter

Alle Zeitungen berichteten
darüber: «Gemeindeschreiber
angeklagt», titeltedieNZZ, von
der «Affäre Bärengraben»
schrieb das «Thuner Tagblatt»
undderBerner«Bund»vonder
«Skandaldeponie».Waswarge-
schehen?

Am 29. September 1986
wurde der langjährigeGemein-
deschreiber von Würenlingen
verhaftet. 27 Jahre war er bis
dato in Amt undWürden gewe-
sen. Nun wurden ihm Verun-
treuung und illegale Müllge-
schäfte im Zusammenhangmit
der Deponie Bärengraben vor-
geworfen, welche von derOrts-
bürgergemeinde seit 1963 in
einem ehemaligen Zement-
steinbruch betriebenwurde.

Tatsächlich sollten die Er-
mittlungen ergeben, dass der
Mannwährend 13 Jahre als Ver-
walterder landesweitbekannten
Entsorgungsstellemitfingierten
Gebühren über drei Millionen
Franken indieeigeneTaschege-
wirtschaftethatte.TeiledesGel-
des fand die Polizei – wie in
einem Sonntagskrimi – in der
UmrandungdesSwimmingpools
imGarten desDelinquenten.

45LitergiftigesWasser -
proMinute
Abgesehen von der kriminellen
Energie desBeamten zeigteder
Fall, wie nachlässig und leicht-
sinnig hierzulande mit schädli-
chenAbfällenumgegangenwur-
de. Der Bärengraben war die
grösste Multikomponenten-
deponie imAargauundeineder

grössten des Landes. Neben
Hauskehricht wurden auch
Sperrgut, SchlackeoderSchläm-
me abgelagert.Was wirklich al-
les in die Grube gekippt wurde,
wusste niemand.

Bis 1983 gehörte auch Son-
dermüll dazu, angeliefert von
KundenwiederArmeeoderder
chemischen Industrie aus dem
In- und Ausland. Erst Ende der
1980er-Jahre wurde die als un-
bedenklicheingestufteGeologie
des Bärengrabens genauer
untersucht.DasErgebnis: 45Li-
ter giftiges Sickerwasser gelang-
ten Minute für Minute in die
Umwelt. Der Bärengraben
musste saniert werden.

Gefängnis für
Gemeindeschreiber
Die rund drei Millionen Kubik-
meter Abfall – davon etwa
200000 Kubikmeter Sonder-
müll –wareneine tickendeZeit-
bombe geworden. Ein gefährli-
cherRiesenhaufenZivilisations-
müll von 600 mal 60 Metern.
Das lukrative Geschäft wurde
zumFinanzdebakel. Hatteman
über die Jahre damit 12 Millio-
nenFrankenverdient, standnun
eineSanierungvon30Millionen
insHaus.

Würenlingen kam nicht zur
Ruhe: Eine auffällige Häufung
von Tumorerkrankungen in der
näheren Umgebung sorgte bald
fürgrosseVerunsicherung inder
Bevölkerung. Ein örtlicher Bür-
gerverein verlangte 1988 vom
kantonalenGesundheitsamtent-
sprechendeAbklärungenundim
GrossenRatwurdeeineAnfrage
dazu eingereicht.

Das Anliegen wurde ernst ge-
nommen und die Fälle von Spe-
zialistendesZürcherKrebsregis-
tersuntersucht. 1989 informier-
te Gesundheitsminister Peter
Wertli dieÖffentlichkeitundbe-
stätigte, dass die elf bekannten
Erkrankungen tatsächlich über-
durchschnittlich viele seien.
Gleichwohl beschwichtigte er
mitdemVerweisaufdieZufalls-
hypothese. Hinweise auf um-
weltbedingte Gründe für diese
HäufungvonHirntumorenwür-
den fehlen. Diese Schlussfolge-
rung stützte eine 1991 vorgeleg-
te StudiederUniversitätZürich.

UndderGemeindeschreiber?Er
wurde im August 1988 zu drei
Jahren Haft, einer Busse von
150000 Franken sowie einer
Amtsunfähigkeit vonfünf Jahren
verurteilt. Seine Einsicht und
Reuewirktensichstrafmildernd
aus. Der Mann bezahlte der
Ortsbürgergemeindedennauch
die volle Deliktsumme von 3,1
MillionensamtZins inderHöhe
von 800000Franken zurück.

Eine Ironie anderGeschich-
te sollte indes nicht unerwähnt
bleiben: Schon der Vorgänger
desMillionenbetrügers im Amt
des Würenlinger Gemeinde-

schreibers wurde 1959 seines
Amtes enthoben und wegen
Urkundenfälschung verurteilt.
UndderBärengraben?Erwurde
nochbis 2010weiter betrieben.

DasSondermüll-Denkmal
vonKölliken
EinJahrvorderVerhaftungnahm
imWestaargau ein Debakel von
weit grösserem Ausmass seinen
Lauf. ImFrühjahr1985wurdedie
Sondermülldeponie Kölliken
vom Gemeinderat zwangsge-
schlossen,nachdemsichBerich-
teüberGestankundauslaufende
Deponiesäfte häuften.

Seit 1977wurdenhier einehalbe
MillionTonnenproblematische
Abfälle entsorgt. Auf acht Be-
triebsjahre folgtenüber 30 Jahre
derNachsorge.Zunächstwurde
– ähnlich wie in Würenlingen –
mit Drainagen und Abfacke-
lungsanlagen das Gift im Zaum
gehalten. 2003 verfügte der
Kanton schliesslich den voll-
ständigenRückbauderDeponie
unddiekorrekteEntsorgungder
kontaminierten Erde.

WährendderBärengraben in
dennationalenMedien längst in
Vergessenheit geratenwar,wur-
deüberder Sondermülldeponie
von Kölliken zum Schutz der
Umwelt die grösste stützenfreie
Halle der Schweiz gebaut. Elf
Jahre lang dauerte der eigentli-
che Rückbau dessen, was wäh-
rend acht Jahren unsachgemäss
verbuddeltwurde.Kostenpunkt:
850 Millionen Franken. Die
Rückbauhalle an der A1 wurde
zumbekanntenMahnmal. 2019
wurde sie zerlegt.

Zeitgeschichte im Bild

Die «Aargauer Zeitung» veröf-
fentlicht jeweils zu Monatsbe-
ginn in Kooperation mit «Zeitge-
schichte Aargau» eine Fotografie
aus der jüngsten Vergangenheit
seit 1945. Die aktuelle Ausstel-
lung im Stadtmuseum Aarau
widmet sich den gleichen The-
men und präsentiert den «Bilder-
kosmos eines halben Jahrhun-
derts». Mehr dazu online unter:
www.zeitgeschichte-aargau.ch

Die Abfalldeponie Bärengraben 1970. Sie wurde noch bis 2010 weiter betrieben. Bild: Comet Photo AG Zürich

Nachrichten
MutmasslicheDiebe
festgenommen

Oftringen In der Nacht auf
Sonntag hat die Kapo inOftrin-
gen zwei Algerier festgenom-
men. Sie werden dringend ver-
dächtigt, fürDiebstähle auspar-
kiertenAutos verantwortlich zu
sein.DiePolizei hatbeidenzwei
Asylsuchenden fremde Porte-
monnaies gefunden. (az)

BeiAuseinandersetzung
verletzt

Wildegg Am Sonntagabend,
13. November ist beim Migros-
Parkplatz inWildeggein 51-jäh-
riger Mann von mehreren Per-
sonen angegriffen und schwer
verletzt worden. Die Staatsan-
waltschaft hat eine Strafunter-
suchung eröffnet. Die Kantons-
polizei suchtZeugen,welchedie
Auseinandersetzung vor einem
Monat beobachtet haben
(0628358026). (az)

Autofahrer flüchtet nach
Kollision

Döttingen AmWochenende ist
aufderAaretalstrasse inDöttin-
gen ein Fahrzeug von der Fahr-
bahn abgekommen und mit
zwei parkierten Autos und
einemSteinblockkollidiert.Die
Lenkerin oder der Lenker fuhr
davon, ohne den Schaden zu
melden. Die Polizei sucht Zeu-
gen (0562001111). (az)


